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ST. GEORGEN
Hilde Netzlaff, 90 Jahre, Elfrie-
de Rettenberger, 80 Jahre, 
Wolfgang Schmalz, 70 Jahre. 

n Wir gratulieren

n Von Stephan Hübner

St. Georgen. Über die Rolle
Deutschlands in der Welt ging
es beim Besuch des CDU-Bun-
destagsabgeordnete Thorsten
Frei im Café Bohnenheld in
St. Georgen. Außenpolitik sei
sein Tätigkeitsschwerpunkt in
Berlin als Sprecher im Aus-
schuss für zivile Krisenpräven-
tion. 

Deutschland habe mit der
am stärksten internationali-
sierten Volkswirtschaft an
Frieden ökonomisches Inte-
resse. Mehr als die Hälfe des
Wohlstands komme durch
Auslandsgeschäfte zustande.

Globalisierung bedeute grö-
ßere Abhängigkeit voneinan-
der, aber auch internationaler
Terrorismus und Migration.
65 bis 70 Millionen Menschen
seien weltweit auf der Flucht.
Künftig werde Afrika dabei
zur größten Herausforderung.
Dessen 1,2 Milliarden Men-
schen seien schon heute nicht
zu ernähren und könnten sich
bis 2050 verdoppeln.

Migrationsursachen zu be-
kämpfen, brauche viel Zeit
und Geld. In der Vergangen-
heit habe man zu unkritisch
Geld gegeben. Als Beispiel
nannte Frei Somalia, wo es

keine Regierung oder Struktu-
ren gebe. Der Aufbau von Le-
bensperspektiven in anderen
Ländern bedeute zunächst
nicht weniger Flüchtlinge.
Denn die zahlten bis zu 7000
Euro an Schlepper, es handle
sich also nicht um die Ärms-
ten. Nicht alle, die wollten,
könnten hier bleiben. Interes-
se habe Deutschland an
Arbeitsmigration. 

Zunehmend schwieriger
werde Außenpolitik durch die
Lage in der Ukraine, die USA
als großer Unsicherheitsfak-
tor oder die Türkei, wo sich
der Präsident gebärde wie ein
»pubertärer Halbstarker«. So
ein Land könne nicht Mitglied
in der EU werden. Deutsch-
land sei Teil einer globalen
Unordnung mit Unsicherhei-
ten, leiste aber einen Beitrag
zu einer besseren Ordnung.
Es sei drittgrößter Geldgeber
für Friedensmissionen.

Eine unglaublich schwierige
Situation gebe es bezüglich
Nordkorea, so Frei auf Nach-
frage eines Gastes. Deutsch-
land habe klar gemacht, dass
keine militärische Option in
Frage komme. Ein Zuhörer
bezeichnete Nordkorea als
Vorwand Chinas und Russ-
lands, die USA in einen Krieg

zu ziehen. China sei auf dem
Weg zur Supermacht, so Frei.
Das Land betreibe Aufrüstung
und Machtpolitik im südchi-
nesischen Meer. Russland rüs-
te massiv auf. Man dürfe nicht
zu naiv sein. Deutschland sei
auf den Schutz der Amerika-
ner angewiesen. Unsere Wer-
te seien nicht universell an-
erkannt. Entweder man schaf-
fe es, dafür zu kämpfen, oder
andere täten es.

Ein Gast bemängelte Ah-
nungslosigkeit und Naivität
der Politiker in Bezug auf Län-
der des Nahen Ostens. Auch
denke man nicht mehr histo-

risch und tue so, als gehöre
Russland nicht zu Europa.

Deutschland fehle die lang-
fristige außenpolitische Ex-
pertise vor Ort, so Frei. Man
betreibe vielerorts Vertretun-
gen, die örtliche Gegebenhei-
ten berücksichtigen. Da habe
sich schon einiges verbessert.
Er verwies auf von Deutsch-
land finanzierte Projekte zur
Schulbildung in Afghanistan.

Eine Zuhörerin nannte EU-
Subventionen als Grund für
die Zerstörung der Landwirt-
schaft Afrikas. Subventionen
gebe es weltweit, darunter lit-
ten auch deutsche Landwirte,

so Frei. Man müsse Afrikas
Bevölkerungsentwicklung in
den Griff bekommen. 2035
werde es dort mehr junge Leu-
te für den Arbeitsmarkt geben
als in der übrigen Welt.

Eine Zuhörerin kritisierte
Deutschlands Rolle bei Nach-
haltigkeit. Der ökologische
Fußabdruck sei viel zu hoch.
Bei vielen Themen wünsche
man sich größere Fortschritte,
so Frei. Deutschland hüpfe oft
von einem Ast zum anderen
und verliere das Ganze aus
den Augen. 

Als Beispiel nannte er den
Diesel. Der Stickstoffausstoß
sei seit 1990 um 60 Prozent
gefallen, der CO2-Ausstoß
deutlich geringer als bei Ben-
zinern. Man brauche den Die-
sel zum Erreichen der Klima-
ziele. Der ökologische Fußab-
druck von E-Mobilität sei heu-
te noch eindeutig negativ.
Regenerative Energien nütz-
ten nur dann, wenn Speicher
und Leitungen vorhanden wä-
ren.

Wichtig sei, nicht in depres-
sive Stimmung zu verfallen.
Man solle die Möglichkeiten
Deutschlands nicht überschät-
zen. Trotzdem gelte es, Ver-
antwortung in der Welt zu
übernehmen.

Deutschland fehlt die langfristige außenpolitische Expertise 
Wahlkampf | CDU-Abgeordneter Thorsten Frei spricht im Café Bohnenheld / Afrika wird zur Herausforderung

Der CDU-Bundestagsabgeordnete Thorsten Frei spricht im 
Café Bohnenheld über Bundespolitik. Foto: Hübner
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n Redaktion

NOTRUFNUMMERN
Notarzt/Rettungsdienst: 112
Polizei: 110
Giftnotruf: 0761/1 92 40
Feuerwehr: 112
Strom und Wasser: 07722/86 10
Gas für St. Georgen-Kernstadt 
und Brigach: 07721/40504444
Gas für Peterzell und Som-
merau: 07722/8610
Kinder- und jugendärztliche Not-
fallpraxis: 0180/6 07 46 11* 
(Schwarzwald-Baar-Klinikum 
VS, Klinikstr. 11, von 19 bis 21 
Uhr, ohne Voranmeldung)

APOTHEKEN
Burg-Apotheke Schramberg: 
Hauptstr. 52, 07422/34 69
Apotheke am Markt Furtwangen: 
Friedrichstr. 3, 07723/5 04 76 70

n Im Notfall

nKinderbibelwoche ist am 
Freitag, 8. September, von 9 
bis 12 Uhr im Ökumenischen 
Zentrum.
nDie Diakonie-Beratung hat 
Freitag von 9 bis 11 Uhr ge-
öffnet, Telefon 07724/18 76.
nDer Film »Brauchtum und 
Bauernleben um 1900« wird 
am Freitag, 8. September, um 
10.30 Uhr im Gästeaufent-
haltsraum der Tourist-Infor-
mation gezeigt.
n  Die international ausge-
zeichnete Fotografin Taslima 
Akhter aus Bangladesch stellt 
während der Bürozeiten im 
Rathaus-Untergeschoss Fotos 
über Arbeitsbedingungen in 
der Textilindustrie ihrer Hei-
mat aus.
nKinderferienprogramm: 
Freit, 14 Uhr, Aufführung Zir-
kus Pepperoni, Marktplatz, bei 
Regen in der Pausenhalle der 
Robert-Gerwig-Schule.
nDer Verein für Heimatge-
schichte hat seine »Ge-
schichtstruhe« freitags in der 
Hauptstraße 34 von 15 bis 18 
Uhr geöffnet.
nDie Naturfreunde haben am 
Freitag, 8. September, ab 
19.30 Uhr Mitgliedertreff in 
der Pizzeria Bei Bani. Hubert 
Urstöger hält einen Vortrag 
über Redewendungen. Gäste 
sind immer willkommen.
nDer Schwarzwaldverein 
wandert am Sonntag, 10. Sep-
tember, am Bodensee. Die 
Tour führt von Konstanz nach 
Litzelstetten und ist 13 Kilo-
meter lang. Treffpunkt am 
Bahnhof um 8.40 Uhr. Anmel-
dung unter 07724/64 29.
nDas Heimatmuseum 
Schwarzes Tor hat am Sonn-
tag, 10. September, von 14 bis 
17 Uhr geöffnet.

OBERKIRNACH
nDie Kobisenmühle ist am 
Sonntag, 10. September, ab 
14 Uhr geöffnet. Führungen 
gibt es bis 17 Uhr.

PETERZELL
nEin Bouleturnier veranstal-
tet der FC Viktoria am Sams-
tag, 9. September, auf der 
neuen, öffentlichen Bahn am 
Sportplatz. Sie wurde in Eigen-
leistung gebaut. Damit erfolgt 
die offizielle Einweihung. Be-
ginn ist um 14 Uhr. 

n St. Georgen

Eine Delegation aus der 
französischen Partnerstadt 
ist zur Feier der 45-jähri-
gen Partnerschaft in der 
Bergstadt eingetroffen. Bis 
Sonntag erwartet sie ein 
abwechslungsreiches Pro-
gramm, darunter zwei Be-
suche des Musikfestivals 
Bergstadtsommer.

n Von Dieter Vaas

Saint-Raphael/St. Georgen.
Deutsch-französische Partner-
schaften waren nach dem
Krieg ganz sich nicht selbst-
verständlich, aber politisch
gewollt. Im Jahr 1966 reiste
der Direktor des Bergstadt-
gymnasiums Walter Müller
(heute Thomas-Strittmatter-
Gymnasium) mit acht Abitu-
rienten nach Fréjus (seit 1963
Partnerstadt von Triberg).
Dessen Bürgermeister und
späterer Minister François
Léotard stellte den Kontakt zu
den beiden Oberschulen der
benachbarten Stadt Saint-Ra-
phael her. 

Zu jener Zeit wollten Stadt-
verwaltung und Gemeinderat
lieber partnerschaftliche Be-
ziehungen zum Elsässischen
Remiremont intensivieren.
Gegenseitige offizielle Besu-
che bestärkten dies. Unter an-
derem schien in jener Zeit die
fast 900 Kilometer Entfernung
an die Côte d’Azur zu weit. 

Doch das Gymnasium be-
mühte sich dessen ungeachtet
weiter intensiv um eine Schul-
partnerschaft in Südfrank-
reich. Das Oberschulamt ge-
nehmigte diese schließlich im
Jahr 1968. Noch im Sommer
des gleichen Jahres fand der
erste Schüleraustausch statt.
Ein Jahr später erhielt St.
Georgen eine offizielle Einla-
dung zum Besuch in Saint-Ra-
phael, doch der Gemeinderat
unter Bürgermeister Helmut
Dahringer lehnte ab. Erst des-
sen Nachfolger Günter Lauf-
fer unternahm eine private
Reise ans Mittelmeer, um sich

kundig zu machen. Bei Ge-
sprächen in Südfrankreich er-
fuhr er, dass auch Saint-Ra-
phael eher die Beziehungen
auf den Jugendaustausch be-
schränkt haben wollte. 

Zur Einweihung des Gym-
nasium-Erweiterungsbaus in
der Innenstadt, heute »Neu-
bau« der Robert-Gerwig-Schu-
le, kam dennoch eine Delega-
tion von der Côte d’Azur in
den Schwarzwald. Dabei wur-
de schließlich vereinbart, den
Jugendaustausch über den
Schüleraustausch hinaus zu
intensivieren. 

Im Jahr 1972 stellte Stadtrat
Peter Dönneweg den Antrag,
die Frage einer Städtepartner-
schaft im Gemeinderat zu be-
handeln. In einer Folgesit-
zung sprach sich das Plenum
dafür aus, grundsätzlich einer
Partnerschaft zuzustimmen.
Nach der offiziellen Besiege-
lung am 28. Oktober 1972 ent-
wickelt sich die Partnerschaft
zu einem ausgesprochenen
Austausch von Jugendlichen.
Es wurden zahlreiche Freund-
schaften geschlossen, die bis
in die Familien hineinreichen.

Eine ganz besondere Rolle
spielten dabei Peter Dönne-
weg mit dem Jugendsinfonie-

orchester St. Georgen und Da-
niel Artus mit dem Estere-
lencochor. Zahlreiche Besu-
che und vor allem Konzerte
organisierten die beiden
Triebfedern. Sie verband ein
enge Freundschaft. Als nach
dem verstorbenen Artus in
dessen Heimatstadt ein Saal
benannt wurde, durfte Dön-
neweg die Festrede halten. 

Förmlichkeiten 
verschwunden

Vor zehn Jahren waren es das
Kammerorchester Saint-Ra-
phael und das Jugendsinfo-
nieorchester, die gemeinsam
zur Feier der 35-jährigen Part-
nerschaft konzertierten. Auch
die nächste Generation pflegt
die freundschaftlichen Bezie-
hungen, was sich auch im Mu-
sikfestival Bergstadtsommer
niederschlug.

Die Förmlichkeiten ver-
schwanden. Es entstand Ver-
ständnis für die Sorgen und
Nöte. Beide Seiten erkannten
schnell, dass es die gleichen
Dinge sind, die Freude berei-
ten, und alle sich den Frieden
wünschten. Bald war nur
noch die Rede von den Freun-

den. Es gab lange Zeit einen
sehr aktiven Partnerschafts-
ausschuss auf französischer
Seite. Viele seiner Mitglieder
sprachen Deutsch.

Besonders aktiv war hier
René Wilhelm als Präsident
des Comité d’Accueil et de Ju-
melage de Saint-Raphael.
Dem Franzosen wurde oft die
Frage gestellt, seit wann er
denn in Frankreich lebe. Die-
ser Ausschuss wird seit gerau-
mer Zeit wiederbelebt. Deren
Mitglieder gehören jetzt der
aktuellen Delegation an. 

Turnvereinsgruppen und
vor allem die DRK-Jugend
reisten mehrfach in den Sü-
den, vornehmlich im Som-
mer. Die Stadtmusik sowie ei-
nige Delegationen reisten zum
großen Mimosenfest und be-
teiligten ich auch aktiv daran.

In Saint-Raphael wurde
eine Straße nach der Berg-
stadt benannt. Im Oktober
1997 erhielt St. Georgen den
Saint-Raphael-Platz. Dieser
liegt an der Hauptstraße, Ein-
mündungen der Gerwig- so-
wie der Hermann-Papst-Stra-
ße und befindet sich in direk-
ter Nachbarschaft des Auslän-
derzentrums (ehemaliges
Gasthaus Roter Löwe).

Erst Dönnewegs Antrag erfolgreich
Städtepartnerschaft | Delegation aus Saint-Raphael eingetroffen / Urkunden zum 45-Jährigen erneuern 

Im großen Rathaussaal erläutert Bürgermeister Michael Rieger den Gästen die aktuellen großen Projekte in der Bergstadt. Bei einer
Stadtrundfahrt können diese sich einen Überblick verschaffen. Links steht Stadtrat Manfred Scherer, daneben Zoran Josipovic vom
Thomas-Strittmatter-Gymnasium, der während des Aufenthalts auch dolmetscht, sowie ganz rechts Stadtrat Hansjörg Staiger. 

In der Stadtbibliothek läuft eine Ausstellung mit alten Werbe-
plakaten der französischen Partnerstadt. Fotos: Vaas


